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Straßenprofil NYC/Wien 

ihrer Gestaltung Menschen an, sodass sich 
der Leerstand auch auf die angrenzenden 
Geschäfte ausbreitet. Die Besucherfre­
quenz geht zurück, bis die Standortqualität 
- im Negativszenario - für den gesamten 
Straßenzug verloren geht. Die Läden ver­
kommen zu Lagerräumen, die Vitrinen 
werden mit Plakaten verklebt und schluss­
endlich werden die leer stehenden Räum­

lichkeiten zu kleinen, in den meisten Fällen 
aufgrund ihrer durchwegs kleinteiligen 
Grundrissstruktur besonders ungünstigen 
Parkgaragen für Autos umgebaut. 

Erdgeschoßbewohnerinnen, seien es nun 
wirkliche Anrainerlnnen oder Ladenbesit­

zerinnen, beleben die Straße, sie erweitern 
das Geschehen in der Straße um eine zu­
sätzliche Dimension. In der Nacht scheint 
Licht durch die Wohnungs- oder Ladenfen­
ster auf die Straße wodurch signalisiert 

wird, dass der Ort nicht verlassen ist. Die­
ses Licht erhellt die Fußwege und unter­
stützt mein Sicherheitsgefühl. Wird das 
Erdgeschoß von Menschen genutzt, so 

wird dieser Teil des Stadtraumes als „be­
lebt" erfahren. Im Englischen spricht man 

in diesem Zusammenhang von windows fa­

cing the street - Fenster, die ihr Gesicht 
der Straße zuwenden, die aber auch der 

Straße ein Gesicht verleihen. 

Der Gehsteig 

Vitale Funktionsverflechtung - als Voraus­
setzung für belebten Stadtraum - lässt sich 
natürlich nicht nur über eine adäquat be­
spielbare Erdgeschoßzone erreichen. Viel­
mehr müssen auch weitere Parameter stim­

men: eine stadtsystemisch und verkehrs­
technisch günstige Lage des Areals z.B„ 
oder eine sozial vielschichtige Durchmi­

schung der Bevölkerungsstruktur, welche 
jedoch in erster Linie über ein reiches An­
gebots an unterschiedlichen, in den oberen 
Geschoßen angeordneten Wohnungstypen 
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erreicht wird. Dennoch liefert das Erdge­
schoß einen wichtigen Beitrag zur Qua­
litätssteigerung des Straßenraums, da es 
mit unseren Sinnen direkt erfahrbar ist. 
Voraussetzung für die zuvor angesproche­
ne Betrachtung von Schaufenstern oder 
gar für die Interaktion mit Händlern ist 

das Vorhandensein von Freiraum. Enge 
Gehwegsituationen bringen Fußgänger 
dazu den Schritt zu beschleunigen und die 
Aufmerksamkeit auf das Ende dieser, als 
unangenehm und beengt empfundenen Si­
tuation zu lenkcn. 12 Eine geeignete Geh­

steigbreite ist zudem Voraussetzung um 
sich in angenehmer Distanz zu begegnen 
und sich in Gruppen aufhalten zu können; 
dieses socia/ gathering führt dann wieder­
um dazu, dass öffentlicher Raum vorteil­
haft wahrgenommen wird. Die durch­
schnittliche Gehsteigbreite der Wiener 
Wohnstraße beträgt jedoch lediglich 

1, 70-2 ,30 Meter. Im Vergleich dazu misst 
der New Yorker sidewa/k mindestens vier 

Meter. 

Der ruhende Verkehr 

Die im öffentlichen Raum geparkten Autos 
nehmen in der eng bemessenen Wiener 
Wohnstraße besonders viel Platz ein. Eine 

jüngst veröffentlichte Studie der Univer­
sität für Bodenkultur zeigt für die kom­
menden drei Jahrzehnte ein starkes Anstei­
gen des Stadtverkehrs und damit auch der 
erforderlichen Parkflächen auf. Derzeit 
sind in Wien rund 652.000 PKWs zugelas­
sen. Prognostizierte Zuwachsraten von 
7.000 - 8.000 Autos per Jahrl3 zeigen, 
dass der Trend zum Autobesitz ungebro­

chen scheint und lassen vermuten, dass 
der bestehende (wirtschaftliche und politi­
sche) Einfluss der Autolobby weiter anstei­
gen wird. Zwar propagiert die Stadtver­
waltung, I 4 eine Reduktion des motorisier­
ten Individualverkehrs um 25% bis zum 
Jahr 2010, doch scheinen diesbezügliche 

Maßnahmen nicht zu greifen. Beim Bau 
von so genannten Volksgaragen - Park­

häuser, deren Erstellung über öffentliche 
Subventionen finanziert wird - ist z.B. 
eine Reduktion von Stellplätzen im Ein­
zugsbereich der neuen Garage vorgesehen. 

Ziel dieser Aktion ist das Einfrieren des 
aktuellen Stands der Verkehrsbelastung 
durch den Rückbau von ausgewiesenen 

Verkehrsflächen. jedoch wird in relevanten 
Gemeinderats- und Landtagssitzungen im­
mer wieder darüber debattiert, dass der 

eingeforderte Rückbau in der Praxis nicht 
durchgeführt wird. 15 

Stellplatzverpflichtung 

Der Ausbau der Dachgeschoße zu Woh­
nungen - die derzeit wichtigste bauliche 

Veränderung der Stadt - hat auch eine 
Veränderung des Parterres zur Folge. 
Denn dabei tritt, so wie bei jedem Neu­
oder Zubau, die so genannte Stellplatzver­

pflichtung in Kraft ; wobei die Bauherr­
schaft verpflichtet wird, auf dem Bauplatz 
Pkw-Stellplätze in entsprechender Anzahl 
zu errichten. Zwar kann diese Verpflich­

tung unter gewissen Voraussetzungen 
auch durch die Entrichtung der Aus­

gleichsabgabe an die Stadt Wien erfüllt 
werden oder durch eine vertraglich abgesi-

12 Psenner 2004:133 

13 „Wien droht doppelt so viel Autoverkehr" 

Standard, 24./25. April 2004: 11 

14 z.B. im Masterplan Verkehr, der Teil des 

Stadtentwicklungsplans STEP 2005 ist 

15 z.B. Gemeinderatssitzung 4.11.2003, S:94f. 

wien.gv.at 

16 Die Altstadterhaltungsnovelle von J 972 legt 

fest, dass, unabhängig vom Denkmalschutz 

Schutzzonen festgelegt werden können, um cha­

rakteristische Gebäudeensembles vor Abbruch 

oder Überformung zu bewahren. 
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cherte Einstellmöglichkeit im Umkreis von 
500 m zum Bauplatz - allein, wird diese 
Alternative selten genützt, in den meisten 
Fällen kommt es wirklich zum Einbau ei­

ner Kleingarage in den ohnedies leer ste­
henden Erdgeschoßlokalen. Nun sind die 
Grundrisse der alten Zinshäuser ursprüng­
lich auf Wohnungen bzw. Geschäftslokale 
zugeschnitten und gestatten schwerlich die 
Ausführung von - für Garagen zweckdien­
liche - stützfreien Großräumen. Deshalb 
sehen die zur Einreichung gebrachten Plä­
ne, oft gerade mal zwei Stellplätze vor, 
welche in die kleinen Wohnschlafzimmer 
oder Lagerräume gezwängt werden. 

Diese Art der Parkplatzschaffung geht also 
mit einem enormen Raumverlust, sowohl 

im Wohnhaus selbst, als auch im Straßen-

wenn ausreichend Parkraum vorgesehen 
wird, d.h. wenn mehr Stellplätze geschaf­
fen werden, als im Straßenraum verloren 
gehen. In manchen Bezirken sind cluster­
artige Häufungen von Kleingaragen zu be­
merken. Dies weist darauf hin, dass man -
entsprechend der Situation in der Immobi­
lienbranche - von einem „Ankermieter" 
ausgehen kann, der die Entwicklung im 

Katalysatoreffekt injiziert. Wenn ein Haus­
besitzer in der Straße eine eigene Garage 
besitzt, wird dies zum Ansporn für seine 

Nachbarinnen, denselben sozialen Status -
der damit offensichtlich verbunden wird -
zu erreichen. Dadurch sind auch sofort 
eventuelle Einsprüche der Anrainerlnnen, 
die zur Bauverhandlung geladen werden 
müssen und die ein solches Projekt kippen 
könnten, von vorne herein ausgeschlossen. 

Gehsteige in der Wiener Wohnstraße (ca. 1,20 m) 

raum einher. Denn durch die Errichtung 
der Garageneinfahrt gehen automatisch 

Stellplätze im öffentlichen Raum verloren. 
Eine Verordnung aus dem Jahr 200 1 
schreibt nun ein !-zu-mehr-Verhältnis zwi­
schen verlorenen und neu geschaffenen 
Stellplätzen vor. Damit wird der problema­

tische Sachverhalt zwar begrenzt, jedoch 
nicht wirklich zielführend geregelt. Denn 
es wird nach wie vor eine große Anzahl 

kleiner Solitärprojekte durchgeführt, die 
im Allgemeinen hohe Investkosten verursa­
chen und dabei dem Problem der Par­
kraumnot nicht effizient entgegenwirken. 
Eine Kleingarage ist eine bautechnische 
Causa, sodass ihre Erstellung keiner Um­

widmung bedarf. Jede/r Bauwerber/in hat 
demnach Rechtsanspruch auf Baugenehmi­
gung, wenn hinsichtlich der Bauordnung 
alle Anforderungen erfüllt werden und 

Parterre 

Von Seiten der Stadtverwaltung gibt es 
derzeit keine anwendbaren Steuerungsele­
mente, um dieser Entwicklung Einhalt zu 
gebieten. So entstehen auf diese Weise im­
mer mehr Kleinstgaragen. 

Aus städtebaulichen kann 

allenfalls die Magistratsableilung für Ar­
chitektur und Stadtgestaltung (MA19) ein 

Negativgutachten erstellen; jedoch nur, 

wenn Bedenken hinsichtlich des örtlichen 
Stadtbildes bestehen, und um den Erhalt 

historischer Fassaden sicher zu stellen. In 
solchen ausschließlich die Wiener Schutz­
zonen 16 betreffenden Fällen werden dann 

zumeist lediglich höhere Ansprüche an die 
architektonische Gestaltung der Einfahrt 
gestellt. Es wird also versucht: „die Fassa­

de bestmöglichst zu erhalten und die Ge­
staltung des Umbaus so anzulegen, dass 

sie sich in die gegebenen Proportionen der 

historischen Substanz eingliedert. Vorhan­
dene Fenster bleiben erhalten, werden je­
doch aus Gründen des Feuerschutzes 
„blind" ausgeführt." 

Tatsache ist, dass aus stadtplanerischer 

Sicht keine übergreifende Strategie erar­
beitet wird, um die Baubewilligungen für 
Kleingaragen anhand eines anwendbaren 
Entwicklungskonzeptes für den öffentli­
chen Raum der Straße zu lenken. Über die 
Begutachtung der Umbauprojekte durch 
die MA19 ist die Stadtverwaltung in erster 
Linie bemüht die Fassadengestaltung in 
Bezug auf eine rein visuelle, architekturhi­
storisch vertretbare Lösung zu beeinflus­
sen. Dabei wird in jüngerer Zeit besonde­
rer Wert auf eine minimale Dimensionie­
rung der Garageneinfahrt gelegt, welche 

durch den Einsatz technisch fortschrittli­
cher Parkierungssysteme (z.B. Hebebüh­
nen) erreicht werden kann. Damit will 
man dem ungünstigen Trend nach großen 
Garagentoren - als Folge der Modewelle 
von Geländewagen und Dachsarg - entge­
genwirken. Oft wird in diesem Zusam­

menhang der Haupteingang, die alte Kut­
scheneinfahrt umgestaltet und dafür ein 
neuer Hauseingang errichtet. Dabei zählen 

diese zu den prächtigsten halböffentlichen 
Räumen der Stadt des 19. und 20. Jahr­
hunderts. Nach Ansicht der Salzburger 

Stadtverwaltung werden sie sogar zum öf­
fentlichen Raum gezählt und sind dement­
sprechend denkmalgeschützt. 

Angelika Psenner dissertierte über Städte­
bau und Soziologie an der TU Wien; 2002 

bis 2004 Assistentin am Institut für Bau­

kunst, Bauaufnahme und Architekturtheo­
rie an der TU Wien; 2004 Research Fellow 

am IFK. 
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